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AUSGEPRESST

Geht alles
Die Sache mit dem Handy, Sie wissen 
schon, dem Merkelphone, lässt wenig 
Deutungsspielraum. Der eine hat die an-
dere belauscht, ohne dass sie davon 
wissen ... ohne, dass sie es bemerkt hat. 
Ist ja nicht mehr so, dass es in der Lei-
tung knackt oder am Schlüsselloch ra-
schelt. Seitdem es kaum noch Leitungen 
gibt, gibt es keine Refugien mehr, in die 
sie führen. Telefonhäuschen zum Bei-
spiel, die Älteren werden sich erinnern. 

Nun ist es so, dass Mobilfunknutzer 
überall Empfang haben, nur in der Ucker-
mark und an Nacktstränden der Ostsee-
inseln gibt es noch Zonen absoluter Un-
erreichbarkeit. Vermutlich werden sie mit 
Warnschildern markiert, um Klagen ab-
zuwenden. Ansonsten: Was geht, wird 
gemacht, weshalb nicht nur Raucher in 
ihre Bereiche verwiesen werden, sondern 
auch Mobilfunknutzer. Die Deutsche 
Bahn bietet in ICE-Zügen zwar kein Rau-
cherabteil mehr an, dafür aber Handybe-
reiche getrennt von Ruhebereichen. 
Rund zwei Drittel der Sitzplätze haben 
„einen optimierten Mobilfunkempfang“. 
In der Ruhezone hingegen sind neben 
Telefonaten „Klingeltöne, lautes Musik-
hören (auch via Kopfhörer) oder sonstige 
lärmende Tätigkeiten nicht erwünscht“.

Als Michael Hayden, Ex-Chef von NSA 
und später CIA, am Donnerstag im Zug 
nach New York fuhr, nutzte er die Zeit 
für ein paar Telefon-Gespräche in der 
Angelegenheit Merkelphone. Möglich, 
dass sein Handy abhörsicher ist, seine 
Stimme aber ist es nicht. Ein paar Rei-
hen hinter ihm saß, so berichtet „Spie-
gel online“, der Fahrgast Tom Matzzie. 
Und der twitterte quasi in Echtzeit Hay-
dens Worte in die Welt.

Eine hübsche Möglichkeit, den Lärm 
selbstvergessener Zug-, Bahn- oder Knei-
pentelefonierer so öffentlich zu machen, 
wie sie es ja offenbar wollen. jaf

TAGESTIPPS

Schöne Feen, Waldgeister und Friedhelm 
Eberle als Erzähler: Am heutigen Samstag 
steht um 15 Uhr wieder das musikalische 
Märchen „Dornröschen“ von Engelbert Hum-
perdinck auf dem Programm der Oper Leip-
zig. Und weil Familientag ist, kosten alle 
Karten auf allen Plätzen 16 und 11 Euro. 
Kartentelefon: 0341 1261261.

*
Beim 166. Bürgerkonzert im Gohliser 
Schlösschen spielt am morgigen Sonntag 
um 15 Uhr das Ensemble Resonantia. 
Unter dem Titel „La Chambre du Roy“ 
wird Musik aus der Zeit des Sonnenkönigs 
Ludwig XIV. gespielt. Karten (17/12,50 
Euro) gibt es eine halbe Stunde vor Be-
ginn an der Konzertkasse.

KULTUR KOMPAKT

Eine Ausstellung mit Arbeiten unter ande-
rem von Wolfgang Mattheuer, Arno Rink, Mi-
chael Triegel, Albrecht und Werner Tübke 
wird am heutigen Samstag um 15 Uhr in der 
Leipziger Galerie Schwind (Springerstraße 5) 
eröffnet. Die Schau geht bis 30. November.

Die Schauspielerin Barbara Sukowa (63) er-
hält den Hauptpreis des Internationalen Film-
festes Braunschweig für herausragende dar-
stellerische Leistungen und Verdienste um 
die europäische Filmkultur. Die Auszeich-
nung ist mit 10 000 Euro dotiert.

Die Schriftstellerin Sibylle Lewitscharoff er-
hält heute in Darmstadt den Georg-Büchner-
Preis. Die mit 50 000 Euro dotierte Aus-
zeichnung gilt als für Autoren wichtigste 
Ehrung.

Gewagte Outfits für Popstar Madonna, Ro-
ben für Diva Beyoncé und Kostüme für Sän-
gerin Kylie Minogue: Rund 130 Kreationen 
des französischen Designers Jean-Paul Gaul-
tier (61) sind seit gestern im Brooklyn Mu-
seum in New York zu sehen.

Das 22. Dessauer Kurt-Weill-Fest widmet 
sich 2014 dem Verhältnis des Komponisten 
zu Rundfunk und Presse. Auf dem Programm 
stehen zwischen 21. Februar und 9. März 
rund 50 Konzerte, Ausstellungen, Diskussio-
nen und Filmvorführungen.

Eine musikalische Show mit der russischen 
Clownin Antoschka und dem Cellisten Ra-
mon Jaffe findet am heutigen Samstag um 
20 Uhr in der Theater-Fabrik Leipzig statt. 
Geboten werden Pantomime, Akrobatik und 
virtuos vorgetragener Musik.

Hamburger Saisonstart 
ohne Beier-Premiere

Hamburg (dpa). Nach dem Bühnenunfall 
am Hamburger Schauspielhaus wird die 
Saison nun ohne große Premiere der neu-
en Intendantin Karin Beier eröffnet. Wann 
die Eröffnungspremiere stattfinden kann, 
ist noch unklar. Am Dienstag war der ei-
serne Eiserne Vorhang aus bislang unge-
klärter Ursache nach oben geschnellt. Pa-
rallel dazu hatten die Gegengewichte den 
Bühnenboden teilweise durchschlagen. 
Zum Auftakt der Spielzeit werde die dä-
nische Künstlergruppe Signa wie geplant 
am 16. November ihre Performance-In-
stallation „Schwarze Augen, Maria“ in der 
Außenspielstätte Wartenau 16 zeigen.

Krumme Linien der aufrechten Haltung
Junge Künstler entdecken wieder die Handzeichnung als Mittel gesellschaftlichen Engagements

Den Protest zeichnen – der Titel impli-
ziert Fragen. Wessen Protest woge-
gen? Und warum ausgerechnet Zeich-
nen im angefangenen Jahrhundert der 
Smartphones und sich an Megapixel-
zahlen immer weiter übertreffender 
Minikameras? Die von Olga Vostretso-
va als Gast kuratierte Ausstellung in 
der Galerie für Zeitgenössische Kunst 
gibt einige Antworten.

Von JENS KASSNER

Der Mann mit grauer Schapka drückt 
das Kreuz durch und stellt sich in Posi-
tur, als die junge Frau mit der ausge-
fransten Frisur anfängt, ihn zu zeichnen 
inmitten einer winterlichen Demonstra-
tion gegen Putin. Ob man seine tatari-
schen Wurzeln erkenne, fragt er. Und 
dann: „Kennen Sie die Grafikerin Lo-
masko?“ „Ja, das bin ich.“ Er kann es 
kaum glauben.

Es ist nicht diese Art von Bekanntheit 
oder gar Berühmtheit, die Viktoria Lo-
masko antreibt, stundenlang bei eisiger 
Kälte mit dem Skizzenblock in der Hand 
Impressionen von den Moskauer Protes-
ten gegen das immer autoritärer auftre-
tende Regime Putins einzufangen. Sie 
sieht sich selbst als Teil der Bewegung, 
sagt in dem Video aber auch, dass die 
Gesichter der Leute sie mehr interessie-
ren als die Reden auf der Tribüne. 

Die Arbeitsweise mutet zutiefst altmo-
disch an. Mit Stift und Papier aktuelle 
gesellschaftliche Ereignisse einfangen ist 
heute eigentlich nur noch bei Gerichts-
prozessen üblich, wo häufig keine Ka-
meras zugelassen sind. Die Revolten der 
letzten Jahre und Monate sind doch ge-
rade durch die herausgehobene Rolle 
von digitalen und vernetzten Medien ge-
kennzeichnet, wo Fotos und noch mehr 
Videos mit O-Ton fast in Echtzeit welt-
weit ein Gefühl des Dabeiseins schaffen. 
Während in der arabischen Welt von 
Facebook-Revolutionen gesprochen 
wird, gehen im alten Europa junge Leute 
mit solch verstaubten Instrumenten wie 
dem Skizzenheft auf die Straße. 

Neben der Russin Lomasko wird in 
der Ausstellung der Spanier Enrique 
Flores als solch ein anachronistischer 
Chronist vorgestellt. Er war und ist bei 

den Massendemonstrationen und Pro-
testcamps in Madrid dabei.

Die Zeichnungen der beiden Künstler 
sind nicht zu verwechseln, haben aber 
einiges gemein. Vor allem ist es die Un-
mittelbarkeit, die Ähnlichkeiten schafft. 
Für detaillierte Ausarbeitungen bleibt 
nicht die Zeit. Mit sparsamen, aber si-
cheren Strichen zeichnen beide die Teil-
nehmer der Kundgebungen und ihre 
Gegner, charakteristische oder beson-
ders ausgefallene Slogans, Andeutungen 
der urbanen Umgebung. Hinzu kommen 
dann eigene Kommentare und Notate zu 
Fakten. 

Für beide ist es als Angehörige einer 
Generation von „digitally natives“ kein 
Widerspruch, dass manche ihrer Hand-

zeichnungen nicht nur in gedruckten 
Medien erscheinen, sondern auch im In-
ternet. Was ihre Skizzen aber von der 
Flut von Fotos und Videos der gleichen 
Ereignisse unterscheidet, ist die Beto-
nung des Subjektiven. 

Dem Lichtbild haftet trotz aller Auf-
klärung über seine manipulativen Poten-
zen immer noch der Charakter eines 
Dokumentes an. Künstler wie Flores und 
Lomasko verzichten ganz bewusst auf 
die Vortäuschung von aktenkundiger Ob-
jektivität. Sie wählen aus und destillie-
ren, bringen auf selbstverständliche 
Weise Dinge zusammen, wie es auf ei-
nem Foto nur die Bearbeitung am Com-
puter ermöglicht. Im Unterschied zu 
manchen politischen Aktivisten, die ihre 

Taten schon für Kunst halten, passiert  
hier tatsächlich eine Reflexion und Über-
höhung.

Der Ausstellung eingeschoben ist ein 
Teil mit Arbeiten von Studenten der 
HGB, die sich in einem Workshop mit 
Dan Perjovschi dessen Vorgehensweise 
angenähert haben. Der Rumäne ist für 
seine lakonischen Ideogramme bekannt. 
Bei einer weiteren Reduktion des tech-
nischen Aufwandes und partiellen Annä-
herungen an die Streetart geht es auch 
hier um politische Aussagen. Doch sie 
sind von globalerer, damit recht abstrak-
ter Art, erschöpfen sich manchmal in 
reinen Wortspielen oder Symbolen. So 
wird in der von Perjovschi selbst beige-
steuerten Zeichnung das Molotow-Cock-

tail von 1968 zum zeitgemäßen iPhone.
So spielerisch, amüsant und manch-

mal auch radikal diese Arbeiten sind, es 
fehlt ihnen jener Charakter des „embed-
ded artist“, den Lomasko und Flores ver-
mitteln. Der kann natürlich auch den 
Preis der Erfahrung einer Vergeblichkeit 
haben. Nicht nur im Rückblick, auch 
schon vor Ort. Eine alte Frau sagt zu 
Viktoria Lomasko, dass die Demo doch 
nichts ändern werde, die Russen würden 
immer lammgeduldig auf bessere Zeiten 
warten. Doch sie bringt den Leuten le-
ckere Buletten und Piroggen zur Stär-
kung. Trotzdem!

Drawing Protest: Galerie für Zeitgenössische 
Kunst, Karl-Tauchnitz-Str. 9-11; bis 19. Januar 
2014, Di–Fr 14–19 Uhr, Sa–So 12–18 Uhr

Zeichnungen als Protestform: Arbeiten von Victoria Lomasko und anderen Künstlern in der Galerie für Zeitgenössische Kunst. Foto: Wolfgang Zeyen

Eine neue Taube
Dok-Woche mit anspruchsvollem Animations-Programm

„In Deutschland werden Animationsfil-
me immer noch für Kinderkram gehal-
ten. Aber sehr viele von ihnen sind ei-
gentlich Kunstwerke, die für Erwachsene 
geschaffen wurden“, erklärt die Leiterin 
des Animationsfilmprogramms der Dok-
Woche, Annegret Richter. Seit Mitte der 
90er hilft der Wettbewerb dabei, die 
Wertschätzung für diese Kinogattung zu 
heben. 

Ab Montag präsentieren die Organisa-
toren die Crème de la Crème der Filme, 
die in den letzten Monaten geschaffen 
wurden. Die 37 Besten nehmen teil. 
Weitere Filme sind in der Sektion Neue-
Deutsche Animation zu sehen. Neu in 
diesem Jahr ist die mit 3000 Euro do-
tierte Taube für animierte Dokfilme. 19 
hybride Filme, die Elemente von Doku-
mentar- und Animationsfilm verbinden, 
wurden dafür nominiert. 

„Wir wählen die Filme nach ihrer 
künstlerischen Qualität“, sagt Annegret 
Richter. „Ergebnis ist eine bunte Mi-
schung verschiedenster Techniken. Im 
Moment geht der Trend zur Verwendung 
von natürlichen Materialien, Sand zum 
Beispiel. Aber es gibt auch Pumpen-, 
Knete- oder 3D-Computeranimation, so-
wie mehr experimentelle Versuche.“  
Bunt ist das richtige Wort: „Gloria Victo-
ria“ des kanadischen Regisseurs Théo-
dore Ushev etwa liefert eine fauvistische 
und expressionistische Anmutung der 
politischen Konflikte des 20. Jahrhun-
derts. Der Oscarpreisträger Thomas 
Stellmach hat für „Virtuos Virtuell“ mit 
der Zeichnerin und Grafikerin Maja 
Oschmann gearbeitet. Zusammen prä-
sentieren sie eine unerwartet abstrakte 
Interpretation der Ouvertüre der Oper 
„Der Alchymist“ von Louis Spohr. Mit 
einer verblüffenden Mischung von Stop-
Motion und Digitalanimation reißt ein 
anderer Träger des Animations-Oscars, 
Chris Landreth, die Zuschauer in „Sub-
consious Password“ mit. Dort bietet er 
eine surrealistische farbenfrohe Suche 
nach dem vermissten Vornamen eines 
alten Bekannten.

Obwohl die Vielfalt der Themen sehr 
breit ist, fällt doch auf, dass sich die Re-
gisseure dieses Jahr häufig mit Themen 
wie Abschied, Verlust und Vermissen 
auseinandergesetzt haben. In „Baths“ 
zum Beispiel präsentiert der polnische 
Regisseur Tomasz Ducki eine sehr poeti-
sche Interpretation vom Verlust der Ju-
gend und vom Ende des Lebens. 

Ihre Auswahl haben die Organisato-
ren unter 360 Animationsfilmen und 60 
animierten Dokus getroffen. „Das ist 
schon fast ein Drittel weniger als in den 
letzten Jahren“, so Annegret Richter. 
„Dies ist unter anderem auf die Einfüh-
rung einer Einreichungsgebühr von 35 
Euro zurückzuführen. Es sind aber nicht 
weniger Filme entstanden.“ Die Situati-
on der Animationsfilmmacher und ihrer 
Produzenten bleibt in Deutschland al-
lerdings Besorgnis erregend. 

Dieses Jahr wird das Festival wieder 
zum Treffpunkt der 2010 gegründeten 
AG Animation, die sich als Lobby und 
Bundesverband für Animation beschrei-
ben lässt. „Ich bin sehr froh, ihr eine 
Plattform bieten zu können“, betont 
Richter. Die Qualität der Hochschulepro-
duktion in Deutschland sei großartig. 
Allerdings bleibe es immer sehr schwie-
rig für die Studenten, in diesem Bereich 
weiter arbeiten zu können, außerhalb 
dieser Strukturen für ihre Projekte fi-
nanzielle Förderung zu finden. 

Kurzfilme seien im Allgemeinen 
schwierig zu vermarkten und außer bei 
Arte existiere bei den deutschen Fern-
sehsendern kein fester Platz für Anima-
tion. Im Gegensatz dazu sei Frankreich 
offener. Das Genre sei dort viel etablier-
ter, manche Animationsfilme werden 
dort große Erfolge.Vor siedem Hinter-
grund wird deutlich, dass die mit 5000 
und 2000 Euro dotierte Goldene und 
Silberne Taube des Animationswettbe-
werbs für die Künstler eine wichtige, 
aber nicht ausreichende Hilfe bedeuten. 
 Antoine Tricot

Programm der Dok-Woche unter: www.dok-
leipzig.de

„Subconscious Password“: Stop-Motion-Animation von Chris Landreth. Foto: Dok-Woche
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